
wissenschaftsmanagement 6 • november/dezember • 2008

W e i t e r B i L D u n g Kultur des lebenslangen Lernens  
etablieren
Experten diskutieren Möglichkeiten der wissenschaftlichen  
Weiterbildung

WiesLoch. Lernen hört nach schule, aus-

bildung oder studium nicht auf. Die nach-

frage von fach- und führungskräften in 

unternehmen nach wissenschaftlicher Wei-

terbildung steigt. für hochschulen eröffnen 

sich dadurch neue geschäftsfelder und 

Profilierungschancen. auf der ersten bun-

desweiten Konferenz zum thema „Quartäre 

Bildung“ im november in der MLP corpo-

rate university in Wiesloch bei heidelberg 

diskutierten auf einladung des stifterver-

bandes für die Deutsche Wissenschaft ex-

perten aus hochschulen, Wirtschaft und Po-

litik über die nachfrage der Wirtschaft nach 

Weiterbildung an den hochschulen und die 

bislang vorliegenden angebote. 

Grundlage des Symposiums war die im Sep-

tember 2008 vom Stifterverband vorgelegte 

Studie „Quartäre Bildung“, in der die Erfolgs-

faktoren für eine verbesserte Zusammenar-

beit von Hochschulen und Unternehmen in der 

wissenschaftlichen Weiterbildung beschrieben 

und Empfehlungen für die strategische Positi-

onierung der Hochschulen im Weiterbildungs-

markt ausgesprochen wurden. 

Quartäre Bildung bezeichnet die Wiederauf-

nahme oder Fortsetzung des organisierten 

Lernens nach Abschluss einer akademischen 

oder anderweitigen beruflichen Ausbildung. 

Sie ist ein wichtiger Baustein des lebenslan-

gen Lernens, findet gegenwärtig in Deutsch-

land aber weitgehend abseits der Hochschulen 

statt. Wird der Bachelor in Zukunft zum Re-

gelabschluss, werden viele Absolventen nach 

einer Phase der Berufstätigkeit ihren Mas- 

ter anstreben. Bislang fließt von den fast 30 

Milliarden Euro, die Unternehmen jährlich für 

Weiterbildung ausgeben, nur ein kleiner Anteil 

an die staatlichen Hochschulen in Deutschland. 

Dabei ist doch wissenschaftliche Weiterbildung 

als Kernaufgabe der Hochschulen neben For-

schung und grundständiger Lehre gesetzlich 

verankert. Dieser Auftrag müsse in Zukunft 

stärker mit Leben gefüllt werden, darüber sind 

sich alle Teilnehmer der Konferenz einig. „Inve-

stitionen in neue Strukturen dürfen nicht länger 

gescheut werden“, appelliert Joachim Metz-

ner von der Hochschulrektorenkonferenz und 

empfiehlt den Hochschulen, die wissenschaft-

liche Weiterbildung in die Gesamtstrategie der 

einzelnen Hochschule einzubetten und interne 

Anreize für das wissenschaftliche Personal zu 

schaffen.

„Hochschulprofessoren haben oft lukrative Ne-

bentätigkeiten in privatwirtschaftlichen Weiter-

bildungseinrichtungen“, erläutert Volker Meyer-

Guckel, stellvertretender Generalsekretär des 

Stifterverbandes, und spricht sich für Anreize 

aus, um „diese Kapazitäten hochschulintern 

nutzen zu können“. Einige Hochschulen sind 

inzwischen dazu übergegangen, ihre Kompe-

tenzen selbst zu vermarkten: Die Jacobs Uni-

versity Bremen beispielsweise schloss Verträge 

mit ihren Professoren. Die Freie Universität Ber-

lin gründet mit der Klett-Gruppe eine „Deutsche 

Universität für Weiterbildung“. Die Leuphana 

Universität Lüneburg bildete eine „Professional 

School“ und führt eigens Weiterbildungsprofes-

suren und Freisemester ein. 

Weitgehend Konsens besteht darin, dass die 

neue Modularisierung der Studiengänge im 

Zuge des Bologna-Prozesses die Chance be-

inhaltet, besser auf die unterschiedlichen In-

teressen und Erwartungen der Unternehmen 

und des Einzelnen eingehen zu können. Wei-

terbildende Master- sowie berufsbegleitende 

Um die „Bildungsbaustelle“ fertig zu stellen, räumen 
Politik, Wissenschaft und Wirtschaft gemeinsam 
Steine aus dem Weg.
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Bachelorstudiengänge sind die Schlagwörter. 

Ebenso wird es möglich, einzelne Module an 

Unternehmen zu verkaufen oder speziell für 

ihre Bedürfnisse zu entwickeln. In jedem Fall 

sollten bei der Entwicklung neuer Angebote 

für Studenten mit Berufserfahrung Alumni zu 

Rate gezogen werden, denn „alte Kunden sind 

neue Kunden“, empfiehlt Meyer-Guckel.

Darüber hinaus sollten vermehrt Angebote für 

nicht-traditionelle Zielgruppen ausgearbeitet 

werden. Die Anerkennung von beruflichen 

Kompetenzen zur Studienbefähigung bietet al-

lerdings noch viel Diskussionsstoff. Ein Vorrei-

ter, was die Anerkennung von außerhalb des 

Hochschulwesens erworbenen Kenntnissen 

und Fähigkeiten betrifft, ist die Universität Ol-

denburg. Das dortige Center für Lebenslanges 

Lernen richtet sich an Studierende, die in 

einem „lifelong learning-Prozess“ Berufstätig-

keit und wissenschaftliche Qualifizierung ver-

zahnen wollen. „Dazu haben wir ein Verfah-

ren zur Anrechnung beruflicher Kompetenzen 

entwickelt, mit dem wir als erste Hochschule 

Deutschlands den entsprechenden Bologna-

Anforderungen nachkommen“, betont Center-

Direktorin Anke Hanft. 

Vorteile nutzen

Grundsätzlich haben Hochschulen gute Vo-

raussetzungen, auf dem Weiterbildungsmarkt 

gegen privatwirtschaftliche Fortbildungsan-

bieter zu bestehen. Alleinstellungsmerkmale 

wie wissenschaftliches Arbeiten, die Berück-

sichtigung des aktuellsten Forschungsstands, 

Interdisziplinarität und vor allem die Vergabe 

von akademischen Graden bilden Wettbe-

werbsvorteile. „Diese Stärken in Forschung 

und Lehre müssen Hochschulen ausspie-

len“, unterstreicht Jörg Schiele von Deloitte 

Deutschland, einem Programmpartner des 

Stifterverbandes. 

Hochwertige und nachfrageorientierte Wei-

terbildung erfordert eine kontinuierliche und 

partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen 

Unternehmen und Hochschulen. Dabei sind 

eindeutige Ansprechpartner in den Hoch-

schulen für eine langfristige Partnerschaft 

besonders wichtig. Jörg Schiele wünscht 

sich von den Hochschulen maßgeschnei-

derte Weiterbildungsprodukte inklusive eines 

Komplettservices von der Konzeption bis zur 

Abwicklung. Veranstaltungen müssen auch 

in den Abendstunden sowie am Wochenende 

angeboten werden können. Für die Hochschu-

len bedeutet dies große Dienstleistungsorien-

tierung und Flexibilität, nicht nur in Form von 

modularisierten Studiengängen, sondern auch 

im Zeitmanagement. 

Strategische Allianzen

Sabine Remdisch, Vizepräsidentin für Lebens-

langes Lernen an der Leuphana Universität 

Lüneburg, fasst den Bedarf der Wirtschaft zu-

sammen: „Unternehmen brauchen transfor-

mierte Forschung.“ Ihre Hochschule begegnet 

den neuen Herausforderungen mit einer voll-

ständigen Neuausrichtung. Im Rahmen der 

Professional School werden alle Aktivitäten 

der Universität im Bereich der wissenschaft-

lichen Weiterbildung und des Wissenstrans-

fers gebündelt. In einer strategischen Allianz 

mit der Hamburger Otto-Group ist es der 

Hochschule gelungen, eine der innovativsten 

Kooperationen in Deutschland zu etablieren. 

Im Rahmen dieser Zusammenarbeit ist jetzt 

an der Leuphana ein MBA-Studiengang für 

die betriebsinterne Qualifizierung von Nach-

wuchsführungskräften gestartet sowie ein 

Lehrstuhl für Strategisches Management ein-

gerichtet worden. 

Die Wieslocher Konferenz hat gezeigt: Immer 

mehr Hochschulen haben den Trend zum le-

benslangen Lernen erkannt. Staatssekretär 

Josef Lange vom Niedersächsischen Ministe-

rium für Wissenschaft und Kultur formuliert 

für alle Beteiligten den Arbeitsauftrag: „Wir 

müssen die Weiterbildung als ‚Zweibahnstra-

ße’ sehen, in der Wirtschaft, Politik und Wis-

senschaft nicht aufeinander warten, sondern 

aufeinander zugehen und gemeinsam wir-

ken.“ 

 Klaudia Gerhardt
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